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1/ -2 Stein Breite , stellenweis getrennt werden , so dass sich die Steinreihe a e c oder aef

oder g e c u . s . w. ergäbe .
Alle seither dargestellten Einzelprofile sind symmetrisch zu der Diagonale ,

so dass derselbe Ziegel als Läufer oder als Binder dienen kann . Wechselvollere Ge¬

staltungen lassen sich erzielen , sobald diese symmetrische Bildung der Formziegel aufge-

geben wird, wie Fig . 958 zeigt. Von dem Verband aber bleibt die Form der einzelnen

Ziegel in so weit abhängig , als die Mittelpunkte der Hohlkehlen etwa in der Verlängerung
der Stossfuge liegen , damit die Stossfugen in rechtwinkeliger Richtung durch das Profil

gehen . Figur 960 stellt den Verband eines derartigen Gewändes dar und zeigt, dass

zur Ausführung desselben die Längen der Ziegel sich zu der unverändert bleibenden
Breite verhalten müssen wie 3 : 2 , dass man also sogenannter Dreiquartierstücke bedarf .

Diese Länge aber reicht bei einem nach Fig . 958 gebildeten Gewändeprofil nicht

mehr aus , weil dann , wie die Linie b c zeigt , die Ziegelstärke bei c eine allzugeringe
bliebe . Es wird daher , um den Verband in demselben Verhältnis zu ermöglichen , not¬

wendig , die Fuge b c nach d e zu verlegen , so dass also die Länge der Ziegel .sich zur
Breite verhält wie 5 : 2 .

Eine reiche Auswahl solcher Ziegelgewände enthalten die Werke von Essenwein ,
Adler u . s . f .

Die Profilierungen des Holzbaues .

Durch die Längenausdehnung der von der Natur gebotenen Werkhölzer , durch

die Faserrichtung und die damit zusammenhängende verschiedene Festigkeitsäusserung
nach der Länge und Quere , ferner durch die empfindlichen hygroskopischen Eigen¬
schaften sind die Wege für die Behandlung des Holzwerkes vorgezeichnet . Die struk -

tiven Glieder sind der Eigenart des Baustoffes und dem Zweck des Gegenstandes
im Mittelalter so eng angepasst wie in keinem anderen Kunstabschnitt . Auch die

rein dekorativen Glieder haben im Holzbau ihren ausgesprochenen Charakter . Hin

und wieder lassen sie allerdings einen gewissen Anklang an das Steinwerk nicht ver¬
kennen , sie zeigen dann aber immer eine dem Zweck , wie dem Material in gleicher
Weise entsprechende Umbildung .

Ein Vorwurf aber lässt sieb aus dieser Verwandtschaft der Gestaltungen für die mittelalterliche
Kunst nicht begründen , am wenigsten aber von Denen , die die griechische Kunst zu bewundern nicht

Worte genug finden. Wird man sich doch in neueren Zeiten (trotz Semper , Dürm u . A.) auf die

Dauer der Annahme nicht verschliessen können , dass manche , und gerade die wesentlicheren Bestand¬
teile zunächst der dorischen Ordnung , nur Nachklänge eines vorgeschichtlichen Holzbaues sind , dass

man also bestrebt war , die dem früheren leichteren , gefügigeren Material eigentümlichen Gestaltungen
auf das schwerere , ungefügere des Steines zu übertragen , und zwar selbst solche Gestaltungen , wie
sie für die letztere Konstruktion bedeutungslos wurden , wie die Tropfen und Mutulen . Weit näher

aber lag es denn doch den mittelalterlichen Werkleuten , durchdrungen , wie sie es sein mussten , von
der Herrlichkeit der doch zunächst dem Steinwerk angehörigen gotischen Kunst , dass sie von der

Fülle und Pracht derselben auch ihrem eigenen Handwerk einen Teil zu eigen zu machen sich

bestrebten . Sie übertrugen ja doch , gerade im rimgekehrten Sinn , die Bildungen des ungefügeren
Materiales auf das gefügere , und zwar ahmten sie dieselben nicht blind nach , sondern schufen sie um.

Diese Umbildungen der Stein - zu den Holzformen gehen aus dem natürlichen

Verhältnis hervor . Zunächst kam es bei den verschiedenen Holzwerken nicht darauf

an , monumentale Wirkungen zu erzielen , sondern den Zwecken des bürgerlichen Lebens

zu dienen , oder bei den mehr zum Mobiliar gehörigen Werken eine gewisse Bequem -
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lichkeit der Benutzung zu erzielen . So fanden sich die Werke der Holzarchitektur
fast durchweg dem Auge näher , gestatteten also eine grössere Feinheit und Zierlichkeit
der Bildungen , welcher noch die fast durchgängige Bemalung zu Hilfe kam , die bei
dem Steinbau nur in weitaus beschränkterer Weise stattfinden konnte . Das Material
selbst aber kommt dieser gesteigerten Detaillierung zu Hülfe , insofern es erlaubt , schärfere
Kanten , dünnere Massen anzuwenden , die Bedingungen der Verbindung der einzelnen
Teile , die Erfordernisse der Stabilität durch leichtere und einfachere Mittel erreichbar
macht und so eine freiere, mehr dekorative Behandlung des Ganzen begünstigt . Sowie
nun im Steinbau alle unterschnittenen Glieder im Inneren mehr oder weniger eines
technischen Zweckes ermangeln und , wo sie Vorkommen , nur der kräftigen Wirkung
zu lieb beibehalten sind , so hören sie in allen Holzwerken auf , nötig zu sein , da
selbst in der Aussenarchitektur der durch sie zu erzielende Schutz doch nur vermöge
der vergänglicheren Beschaffenheit des Holzes , wo es der Feuchtigkeit ausgesetzt ist,
von kurzer Dauer sein könnte . Wo sich daher an Holzwerken Gestaltungen finden ,
welche den Dach - und Gurtsimsen des Steinbaues verwandt erscheinen , da dienen
sie doch nur als Bekrönungen , als Kranzleisten , also einem mehr dekorativen Zweck.
Somit sind sie denn auch nur in wenigen Fällen aus der vollen Masse des Holzes
herausgearbeitet , weitaus häufiger angenagelt . Demgemäss bildeten sich z . B . aus dem
fast typischen Steinprofil Fig . 961 die Holzprofile Fig . 962 und 963 . Sollen dieselben
z . B . angenagelt werden , so darf der tiefste Punkt der Kehle nicht (wie in Fig . 961 )
an die Mauerflucht , so hier an die Linien a b fallen , sondern es muss bei c noch so
viel Holz stehen bleiben , dass der durchgetriebene Nagel die Leiste hält .

Die schärfere und dünnere Gestaltung der Kanten und vorspringenden Teile
macht dann weiter die Unterschneidungen schon für die Wirkung entbehrlicher . Es
erschweren dieselben aber in gewissen Fällen die Arbeit in geradezu überflüssiger Weise .
Wo z . B . eine derartige Kranzleiste auf der Ecke eines Schreines eine Kehrung bildet ,sich um denselben herumkröpft (s . Fig . 964 ) , da findet sich meistens die Fuge nicht
nach dem Sprachgebrauch und der moderen Praxis auf Gehrung gelegt , wie die punk¬tierte Linie a b in Fig . 964 a angiebt , sondern sie durchschneidet eine der Vierecksseiten
rechtwinkelig nach cb in Fig . 964 a . Die erste Fugenlage würde bei dem geringstenEintrocknen des Holzes jenes hässliche Sperren von 2 spitzen Schnäbeln (cab und
d ab ) zu Wege bringen , welches an modernen Arbeiten so unangenehm ist . Wenn
nun in dem Profil der Kranzleisten keine Unterschneidungen sich finden , so kann das¬
selbe einfach über jedes Stück durchgehobelt und dann das Profil auf der Ecke über¬
stochen werden auf die Länge ac in Fig . 964 . Sobald aber die Kehle unterschnitten
ist, würde beim Durchhobeln das Stück ef in Fig . 964 aus dem Rande herausgestochenund dann wieder eingeleimt werden müssen , wenn nicht die Ecken der Leiste vonvornherein nur gestochen werden , mithin eine sonst ganz überflüssige Erschwerung der
Arbeit herbeiführen sollen .

Jene scharf geschnittenen Kanten , die sich in der Holzbearbeitung so leicht her¬
steilen lassen ,

-werden geradezu verwerflich an allen der menschlichen Berührung häufig
ausgesetzten Punkten , weil sie einesteils die Berührung unangenehm machen , anderen¬teils durch dieselbe leicht verletzt werden können . Es sind daher alle an solchenTeilen , wie Thür - und Fensterbekleidung , Rahmen werk an Täfelungen etc . , vorkom¬menden Gliederungen vornehmlich als Brechungen der rechtwinkeligen Ecke , also als
Abfasungen , zu betrachten . Die Gestaltung derselben erleidet aber meist eine wesent -
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liehe Modifikation durch die in der Regel sehr geringe Stärke solcher Rahmen , welche

es wünschenswert macht , das Breitenverhältnis der Gliederung gegen die Tiefe zu

vergrössern . Hiernach werden die Gestaltungen von Big . 965 und 96oa fast typisch ,

aus denen sich dann auch weitere Kombinationen finden lassen , wie sie Fig . 966 und

966 a aufweisen . In ähnlicher Weise finden sich flach an einander gereihte Profile an

hölzernen Ständern , um die geringen Ausladungen der oberen und unteren Teile

zu bewirken (s . Fig . 967 ) . Das Nähere hierüber siehe vorn S . 233 .

Kräftiger gestaltete Profile finden sich häufig an den Balken köpfen , die die

Ausladungen der oberen Stockwerke tragen . In der Regel nähern sich dieselben der

viereckigen Gestalt (wie Fig . 968 ) , wie denn überhaupt die Bildung des Profiles eine

derartige sein muss , dass die Tragkraft des vorn belasteten Balkenkopfes nicht mehr ,

als es die Sicherheit erlaubt , geschwächt wird. Beispiele dieser Art zeigen die Figuren

969 und 970 .
Die Gliederungen der den Balkenköpfen aufliegenden Saum schwel len , welche

vor ihrem Auflager auf den letzteren ins Viereck übergehen , entsprechen noch am meisten

der dem Stein angemessenen Profilierung . Hier können wieder Unterschneidungen

Vorkommen, ja sie werden sogar nützlich sein, insofern sie das Herablaufen des Wassers

an den Füllbrettern verhindern . Häufig aber sind dieselben gar nicht gegliedert ,

sondern sie behalten den rechtwinkeligen Durchschnitt , wie der antike Architrav , und

nur ihre Seitenfläche ist mit einer Flächenverzierung von Mass - oder Laubwerk bedeckt .

Seltener finden sich auch im Aeusseren , etwa an den Brüstungsriegeln , angenagelte

Gesimsleisten , deren Gestaltung etwa nach Fig . 963 , oder besser durch eine Ver¬

einfachung derselben geschehen kann . Rein decorativ sind sodann die zuweilen über

Ständer und Riegel weggestochenen Gliederungen , welche durchaus in der Ebene

bleiben , also keinen Vorsprung bilden und gleichsam mit dem Eisen auf das Holz als

Ersatz für ein wirklich plastisches Profil gezeichnet sind . Eine derartige Gestaltung

zeigt Fig . 971 .

Die Profilierungen in Metall .

Während der Metallguss die grösste Freiheit gestattet , so dass er sich zur

Darstellung fast aller in anderen Stoffen durchführbarer Formen herleihet , zieht das

geschmiedete Metall , besonders das Schmiedeisen engere Grenzen . Profilierungen ,
wie sie beim Stein und Holz gängig sind , treten beim Schmiedeisen fast ganz zurück ,
man war bemüht die dekorative Wirkung durch andere der Natur des Materials an¬

gemessenere Gestaltungen zu ersetzen, oder aber , man gab die Linien , welche die Kanten

des Profiles bilden würden , wie in einer Zeichnung nur durch schwache Vertiefungen
an . Am häufigsten finden sich Gliederungen noch an jenen eisernen Pfosten , welche

den Strebepfeilern des Steinwerks nachgebildet erscheinen und deshalb auch dieselben
Gesimse wie jene tragen . Derartige Pfosten finden sich z . B . in eisernen Gittern ,
welche Sakramentshäuschen , Brunnen etc . umgeben oder auch den Chorabschluss bilden .
Die Sockel dieser Pfosten sind dann in der Regel sehr einfach , etwa nur nach der
Fase oder nach dem in Fig . 972 gegebenen Gliede , die anderen Simse dagegen scharf

geschnitten mit dünnem Rand , etwa nach Fig . 973 gebildet . Letztere Gestaltung nehmen
auch zuweilen durchlaufende Gesimsleisten an , wie an dem prächtigen Gitter des

Magdeburger Domes , an dessen Pfosten sich indes auch kompliziertere Profile finden

(s. Fig . 974).
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